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Kirchlicher Wochenkalender
Sonntag, 7 Mai: Stanislaus. Montag, 8. Mai: Michael Ersch.

Dienstag, S.Mai: Gregorv N. Mittwoch, lO.Mai: Autoninus. Donners-
tag, l l. Mai: Mamertus. Freitag, 12. Mai: Pankratius. Samstag 13.Mar:
Servatius.

gweiler Sonntag nach Ostern
Evangelium t>eS, Jfl.  Johannes 10, 11—16,

In jener Zeit sprach Jesus m den Pharisäern : Ich bin der
Mite Hirt. Der gute Hirt gibt sein Leben für seine Schafe. Der
Mietling aber, der kein Hirt ist und dem die Schafe nicht zugehören,
sieht den Wolf kommen, verläßt die Schafe und flieht; uird dev
Wolf raubt und zerstreut die Schafe. Der Mietling flieht, eben
weil er Mietling ist und ihm an den Schafen nichts liegt. Ich bin
der gute Hirt und kenne die Meinen, und die Meinen kennen mich,
wie mich der Vater kennt und ich den Vater kenne; und ich gebe
mein Leben für meine Schafe. Und ich habe noch andere Schafe,
welche nicht aus diesem Schafstzalle find ; auch diese muß ich her¬
beiführen, und sie werden meine Stimme hören ; und es wird
ein Schafstall und ein Hirt iverden.

Davids erste Handlung als König war eine Botschaft an
die Einwohner von Jabes in Galaad , die die Leiche Sauls
und seiner gefallenen Söhne ehrerbietig bestattet hatten . „Ge-
segnet seid ihr vom Herrn , weil ihr an Saul , eurem Herrn,
Barmherzigkeit geübt und ihn beerdigt habt. Auch ich will euch
die Tat mit Dank vergelten . Seid guten Muts und erweiset euch
als tapfere Männer ; denn wenn auch Saul , euer Herr , tot ist,
so hat doch der Stannn Juda mich zum Könige über sich ge¬
salbt." Er wollte danrit sagen, er werde sie zu lohnen und im
Falle sie dessen bedürften , gleich Saul zu helfen imstande sein
Der Grunbzug von Davids Charakter , Versöhnlichkeit und
Fcindesliebe , tritt schon hier offen zu Tage . Im weiteren
Verlaufe seiner Regierung sollte er noch öfter Gelegenheit
haben, diese Tugend zu üben, wie er ja auch schon vor seiner
Thronbesteigung sich darin ausgezeichnet hatte . Dav ' d ist, wie
wir später noch sehen werden , ein Vorbild des Messlas. Jesu
herrlichste Eigenschaft war ebenfalls die Nächstenliebe, naher-
hin die Feindesliebe . Sie ist die Blüte der christlichen Tugen¬
den und das Kennzeichen dafür , daß die Lehre und das Wort
Christi nicht leerer Schall ist, sondern Ueberzeugung und
praktische Betätigung . Sie hat ihre Wurzel in der Demut,
also in der richtigen Wertschätzung der eignen und fremden
Güter.

Nachdem David die Philister , die dem kraftvoll regieren¬
den Könige Schwierigkeiten bereiten wollten, in zwei Tressen
blutig aufs Haupt geschlagen und sich damit auf lange Jahre
Ruhe geschaffen hatte , gedachte er nunmehr , das große Heilig
tum Israels , das Unterpfand - er Gegenwart Gottes unter
seinem Volke, nach der neuen Hauptstadt zu übertragen . Seit¬
dem die heilige Lade in die Hände der Philister gefallen —
unter dem Hohepriester Heli, der dabei seinen Tod fand -
und von diesen den Israeliten wieder zurückgeschickt worden
war , stand sie in Kariathiartm im Hause des Leviten Abinadab.
David versammelte alle Auserlesenen aus Israel , 30 000
Mann , und zog mit ihnen und den Männern von Juda nach
dem Hause des Abinadab . Die Bundeslade wurde auf erneu
neuen Wagen gestellt und in feierlichem Zuge gen Jerusalem
geführt . Unterwegs aber streckte der Levit Oza, der Sohn
Abinadabs , seine Hand nach der Bnndeslade aus und hielt sie,
weil die Ochsen ausglitten und die Lade sich auf die Seite
neigte . Da erzürnte der Herr über Oza und schlug ihn mit
augenblicklichem Tod. Es war Vorschrift, daß die heiligen Ge¬
rätschaften nicht auf Wagen von Tieren gezogen, sondern von
den Leviten getragen werden sollten. An der Bundeslade be¬
fanden sich zu diesem Zwecke die Tragstangen . Die^ ade zu
berühren , war daher nicht nötig , vielmehr bei TodessiMfe ver¬
boten . Oza sündigte durch Uebertretung dieser Vorschriften
und überdies durch seine Unehrerbietigkeit bei Berührung der
Lade des Herrn . Das plötzliche Strafgericht machte indessen
einen gewaltigen Eindruck auf das Volk, und David getraute
lick nicht, die heilige Lade zu sich nach Sion zu bringen , fön¬

est
en

der» brachte sie in das Haus des Obededom in Gech im
Stanmw erstemal, daß die Israeliten
des Eingreifens Gottes waren , wenn .Vorschriften, die
Gottesdienst und die Behandlung geweihter Dinge betrafen,
übertreten wurden . Die Rotte des Kore in der Wüste, Ne sich
anrn<chten, gleich Aaron und den übrigen Priestern im bringen
Zelte Dienst zu tun , stand mit ihrer furchtbaren Bestrafung
dem Volke noch lebhaft im Gedächtnis, Auch spater, zur Zeit
des geteilten Reiches, hat der Herr mehrmals mit plotzUchen
schweren Strafen sein Heiligtum und seine Diener geschützt.
Wie kommt es wohl, daß Gott gerade folcfc Sunden so schwer
ahndet ? Es liegt wohl darin ein Angriff auf die Autorität
Gottes , die nach seinem Willen an eigens bestellte und geweihte
und geheiligte Personen übertragen ist. Die Priester gelten
als Gottes Stellvertreter und Gesandte, und wer in ihre
Rechte eingreift , vergreift sich an Gott selber. Die Priester
vcmiitteln den Verkehr der Menschen mit Gott , sie sind zu¬
gleich die Verwalter seiner Geheimnisse. Also das Heiligste
und Vertraulichste und Persönlichste ist in ihre Hände gelegt.
Da gehört es sich, daß sie in dieser Vertrauensstellung geschützt
und vor Entehrung bewahrt werden.

Auch im Neuen Testamente , das in seinem Priestertum
ungleich höhere Gewalt und heiligere Stellung vereinigt , will
Gott seine Diener beschützt und behütet wissen. Und die Ge¬
schichte der katholischen Kirche weiß von manchen Fallen zu
berichten, wo der Herr zu erkennen gab, daß er Erngrisse in
das Priesteramt , entehrende Behandlung von Dienern der
Kirche nicht ungestraft hingehen läßt . Napoleon hatte sich
gegen die Päpste Pius VI. und Pius VII . in erncr Weise ver¬
gangen, die die Entrüstung nicht bloß der ganzen katholischen
Christenheit , sondern jedes anständigen Menschen hervorrief.
Nicht genug danrit, daß er die Rechte der Kirche mit Füßen
trat , er scheute sich auch nicht, diese beiden Päpste mit rücksichts¬
loser Brutalität zu behandeln, so daß ersterer infolge dieser
Behandlung starb, letzterer wochenlang krank darniederlag.
Noch während dieser in Fontaineblau gefangen gehalten
wurde , brach des übermütigen Kaisers Macht zusammen, und
während Pius nach Rom zurückkehrte, mußte Napoleon in
Fontaineblau seine Abdankung unterzeichnen. Als er 1815
die Herrschaft noch einmal an sich riß , ward er nach wenigen
Monaten aufs neue und für immer gestürzt

Solche Napoleonscharaktere gibt es auch in kleinen Ber-
hältnisien , auf dem Dorfe, in der Stadt , in den Vereinen , Leute,
die ihre Herrschernatur schlecht verleugnen , die keinen Wider¬
spruch vertragen , auch solche, die den wohlmeinenden Be¬
strebungen des Geistlichen Widerstand entgegensetzen und sich
zu schweren Kränkungen und Ehrverletzungen hrnreißen
lassen. Es liegt aber kein Glück in solchem Tun , und in den
ferneren Schicksalen solcher Opponenten erkennen die Leute
oft den Unsegen ihres Handelns.

Auf der anderen Seite erfahren die Schützer und Hüter
der kirchlichen Autorität und ihrer Diener den Segen , der auf
das Haus des Obededom kam, oft in ganz auffallender Weise.
Bei Obededom blieb die heilige Lade drei Monate lang , und
der Herr segnet um ihretwillen den Obededom und sein gan¬
zes Haus.

Welch eine Gnade, in seinem eignen Hause die Wohnung
des Allerhöchsten zu bergen ! Oft wird diese alttestamentliche
Begebenheit zum Vergleich herangezogen für das Glück der
Wohnung Gottes im Tabernakel der katholischen Krrche, oder
für das Wunder der Wohnung des sakramentalen Gottes in
der Seele des Gerechten nach der heiligen Kommunion . Ja,
es liegt ein unendliches Glück und ein nie endender Segen
darin , wenn Jesus , unser Herr und Gott , in unserer Seele
thront . Alles, was der Mensch in diesem Zustande unter¬
nimmt , was er namentlich tut für das Wachstum in der Lrebe,
in allen guten Werken, das muß gelingen , mutz zu. einem
guten Ende kommen. Und wenn man sieht, daß etwas gelingt,
daß man Fortschritte macht, dann wächst die Liebe zum guten
Werk, dann wird der Eifer immer größer , die Gelegenheiten
znm Gutestun stellen sich ungesucht immer häufiger ein, kurz
ein herrliches Werk kommt in kurzer Zeit zustande.

Als David hörte, daß der Herr den Obededom und all das
Seinige um der Lade Gottes willen gesegnet habe, faßte er
wieder Mut und zog mit den Aeltesten Israels und allen
Kriegsobersten hin und ließ die Lade Gottes in feierlichem
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'fjUQcrn uiti> Beiern, mit 'Wofaunen uni Raufen,
ßimbeln uni aniern Qfnftrumenten  spielten . Davit»

tun  tin »* Sg»rr , £YIy4t *i '4-t*rrt  ttt/f fiitffttr  tintt,'t ainff vor ien  Priestern, mit einem klcibe mit  Bpssus
uni über iiefem mit einem Itnnenen @p!job — Lern prtcster-
lichen SchulterkletS — angetan , auf der Harfe spielen- und
«rs » singend, und in heiliger Begeisterirng tanzend einher.
Kür diese Feier hat der gotterleuchtete König wohl den Psalm
tS  versaht , in dem sich die bekannte herrliche Stelle findet:
Wer wird hinaufsteigen auf den Berg des Herrn , * oder

wer wird stehen an seiner heiligen Stätte ? — Wer schuldlos
Ist an Händen und lautren Herzens ; * wer seine Seele nicht
ans Eitles richtet, * und seinem Nächsten nicht zum Truge

unjil. — Der wird Segen von dem Herrn erlangen , * und
^rmherzWeit von Gott , feinem Heiland. — Das ist das Ge¬

schlecht, das nach ihm suchet, * das verlanget nach dem Antlitz
des Gottes Jakobs ." Paffend wendet die Kirche diese Verse
aus den Eintritt der jungen Weihekandidaten in den Prtester-
pand an. Wer darf sich unterfangen , in das Allerheiligste des
Priestertums «inzutreten , zu stehen an heiliger Stätte , wo
selbst die himmlischen Mächte erbeben? Nur wer die rechte
Gesinnung mitbringt , dessen Seele im Priesterstanö nicht auf
Eitles gerichtet ist, auf Weltliches und Irdisches . Und wenn
du fragst, wer es wagen darf , hinanzusteigen zum heiligen
Berg , wo der himmlische Tisch der heiligen Komumnion berei-
»*1 steht, dann antwortet dir wieder das Psalmlied : Nur wer
reine Hände und ein lauteres Herz mitbringt , erworben in
büßender Beicht und Reue . Ein solcher „empfängt Huld von
seinem Gotcheiland" und ißt und trinkt sich nicht das Gericht.

Und wiederum erklingt dieses hohe Lied von der Aus-
erwählung Gottes bei der Aufnahme eines Novizen in die
klösterliche Gemeinde. Wer darf den Berg der klösterlichen
Vollkommenheit besteigen und stehen im Heiligtum des Herrn?
Nur wer entschlossen ist, mit schuldlosen Händen und reinem

»erzen dem Allerhöchsten zu dienen, wer seine Seele von der
- telkeit der Welt obgewandt hat, wer die Welt verlassen will,
um ungehindert Gott anzuHangen. Ein solcher wird Segen
von dem Herrn erlangen und Barmherzigkeit von Gott , sei-

' ‘ desnem Heiland ." Er wird mit den ' Worten des Heila'rw^
^HmGertfältigeS dafür erhalten und das ewige Leben

Wo immer in einer Gemeinde, in einem Hause, in einer
Familie einer wohnt, der schuldlos ist an Händen und lautren
Herzens , der seine Seele nicht auf Eitles richtet und seinem
Nächsten nicht zum Truge schwört," da wird der Segen des
Himmels wohnen wie im Haufe des Obededom, und wäre eS
auch nur ein unschuldiges Kind, das die Mutter vor dem

t. Denn eine solche Seele ist wirk-
Wohnung des heiligen Geistes, der

-Gnade in der Seele eines jeden Ge¬
rechten wohnt.

An drei Eigenschaften knüpft unser Herrgott seinen Se-
Sen. Er verlangt von uns : 1) einen makellosen Lebenswandel
sschuwlos an Händen und lautren Herzens ), 2) die wahre
Wertschätzung der irdischen und ewigen Güter (der seine
Seele nicht auf Eitles richtet), 3) aufrichtige und werktätige
Nächstenliebe (der seinem Nächsten nicht zum Truge schwört).
We drei Eigenschaften find in der Tat das FundamenUs
christlichen Lebens und die Voraussetzung für zeitlichen und

ewigen Lohn. Es ist keine Frage , daß^unser Volk vor demKriege
daß der . . .
Bewußtsein

. verfehlt hatte, und
wieder lebendig zum

ihre Uebung erzwun ^ n
fort. Es ist aber auch festgestellt, daß der Krieg selber mit
seiner wilden aufgeregten Zeit sowohl in wie hinter der Front
und daheim die Uebertretung der Forderungen bei vielen
Menschen veranlaßt hat . Die Hoffnung wollen wir indessen

aufgeben, daß die noch anhaltende geistige und körper¬
liche Not wenigstens d,e ärgsten Unzuträglichkeiten ausrvtten
«nd so die Menschen für den Segen des Himmels empfänglich
machen werde. An unsere nach dem Kriege heimkehrenden
Truppen knüpfen sich große Erwartungen , daß sie wie der
Sauerteig wirken und die Hoffnungen ^von Kirche und Staat
£*$*% ** öier und da davon gesprochen,
2 *0,7 Felüsoldaten nach dem Kriege eine eigene politische
£2 ? TmftlL S!mi Menannte Schtttzengraben-
partd . Nicht eine politische Parte » mögen sie ins Leben rufen.

»52? ? M»£ r5ett «Ne jene, die geläutert undbereinigt in ihren irdischen und überirdischen Anschauungen.
heiligen Boden unseres Bater-

landes zu einer Pflanzstätte machen, wo Platz ist für die Be¬
tätigung jeder Art von Tugend und Heldenmut . Bpe.

Der hl. Sigismund — ein Opfer der
Leidenschaft

(8 . Mai .)
. Anw den Zorn aus deinem Herren, und tue fort

das Bose von deinem Wrper! (Preb 11 10)
den Menschen stets auf gefährliche

verlaßt sie immer nur nrit schmerzlick-er Erinn-
rung. Und je  höher der Mensch steht, je weiter die Kreise seines

3Hfir.rvn0 (Jrlyctt , bvfU > trerUjtärtgrtiSUolter finf > bic  7Vi >kg <ir
ßeibettfc &tfft  Lku .ct> ber fann iffice  Sipuren nur tiX&eti
bunt» Dulden und Sühnen , tote es der hl . Burgunderkönig
Sigismund  getan.

StgiSmund wiar ein Sohn des arionischen Königs Gundobiad
von Burgund. Gundobad war den Katholiken günstig gesinnt, und.
es wohl leicht zufrieden, daß sein Sohn unter Leitung des hl.
Avitns von Menne den Irrtum abschwor und sich öffentlich zur
katholischen Kirche bekannte. Als Kronprinz, noch stellte SxaiK,
mund die zerfallene Abtei zum hl. Moritz in Wallis wieder
her, schenkte ihm reiche Besitzungen und bevölkerte es mit eifrigenOrdensleuten.

8VB  bestieg er den väterlichen Thron. Sogleich ging!er darum
das ganze Volk der Burgunder dem wahren Glauben zuzu-
führen. Schon im Jahre 517 ließ er zwei Synoden halten;
die eine zu Epaon, die andere zu Lyon, üm eine gleichmäßige!
und stetige Erneuerung her religiösen Verhältnisse durchzusezen.
Eine besondere Sorgfalt ließ er auch den Schulen angedeihen.
selbst in der lateinischen und griechischen Sprache ließ er in

besoldete Lehrer unterrichten. Ebenso unermüdlich undihnen durch - - - — . .. W1VW1UU,, IU,
segensreich war er in der Ordnung der Rechtsverhältnissetätig,
die in Folge der Wirren aus der Zeit der Völkerwanderung poch
vielfach aii wünschen übrig ließen.
i So war Sigismund jn allem ein vorbildlicher christlicher
Fürst, der in den weiten Kreisen feines Reiches mit fester Hand
schaltete und waltete. Im engen Kreise seiner Familie sollte
er straucheln, schwere Schuld auf sich laden, um sie dann aber
auch heldenhaft tzu sühnen, sich so zur früheren Größe, ja, zur
Größe eines Heiligen zu erheben. Sigismund war vermählt ndl
Ostrogota, einer Tochter des großen Ostgotenkönigs Theodorich.
Lstrogota war eine Frau voll Adel und Reinheit. Sie gebar dem
Könige einen Sohn, Sigerich, starb aber bald. Sigismund liebte den
Sohn mit doppelter Liebe. «Doch eine Kammerfrau Osttogotas
nahm durch ihre blendende Schönheit das Herz des edlen Mannes
gefangen: er heiratete sie. Das schöne Weib war unedlen Ge¬
mütes, und ba  der junge Sigerich seine gute Mutter nicht ver¬
gessen konnte, die ehemalige Kammerftau auch nicht mit der .Hoch¬
achtung behandelte, wie sie einer Königin ziemte, faßte die Stief¬
mutter eine tiefgehende Abneigung gegen den Königssohn. 'Da¬
mit brach das Unheil los über das Fürstenhaus und g'auz Burgund.

Als die Königin eines Tages in den Prachtgewändern der
verstorbenen Ostrogota erschien, konnte sich Sigerich nicht mehr
halten. Keck ftagte er die Stiestnutter , wie sie nur in den Mel¬
dern ihrer gewesenen Herrin so prunken könne. !Das Weib war
außer sich vor Wut; sie schwor ihrem Stiefsohne den Untergang.
Rachsüchtige Gedanken folterten ihre Seele Tag und Nacht. Erst
leise unv schüchtern und dann immer lauter und zuversichtlicher
kam sie ihrem Manne mit der Anschuldigung, Sigerich trachte
ihm nach dem Leben, mit Hilfe Italiens wolle er den Vater vom
Throne stoßen.

Rach einem Mahle, wo der Wein reichlich geflossen, lag das!
Weib dem Könige mit der gleichen Beschuldigung im Ohre, tu*
faßte den Fürst ein furchtbarer Zorn , und in der rasenden Leiden¬
schaft befahl er, den Prinzen in seinem Schlafgemache zu er¬
drosseln. Gewissenlose Knechte vollzogen des Königs Auftrag
nur zu eilig. Als der Rausch des Weines und der Leidenschaft
verraucht, eilte Sigismund in das ZinsiNer seines Sohnes. Zu
spät ! Voll jähen Entsetzens warf sich der Vater über die „och
warme Leiche. Wie wahnsinnig rief er den Namen des Ermordeten.
Vergebens, ihn ließ der Tod nicht wieder los. Zum Erdrückest
lag 'die Schuld »aus dem König, bis er in djer Einsamkeit des Klosters,
das er einst gerettet, in Buße und Gebet sich beruhigte.

Gott hatte die Schuld von ihm genommen; er sollte aber
auch rm Diesseits noch die Strafe abbüßen, und er sollte ln
demütiger Mißgesinnung die Stufen der Heiligkeit erlangen/
er selbst,sollte ein Opfer fremder Leidenschaft werden, um das
völlig wieder gutzumachen, was er selbst in blinder Leidenschaftgefehlt. 1

Die ländergierigen Söhne des Frankenkönigs Klodwig,
Chlodomir von Orleans. Childehert von Paris und Chlotar von
Svissons, verbanden sich mit den Ostzgotcn, die Blutrache an
Sigismund nehmen wollten, da ja Sigerich ein Enkel ihres Königs
Theodorich gewesen, und überfielen 523 das Burgiinderland. Sigis¬
mund wurde geschlagen und flüchtete mit Weib und Wndern in
die Abtei St . Moritz, geriet dann aber durch Verrat seiner eigenen
*ejrte ja die Hände Chlvdomirs. Der Besiegte wurde nach Orleans
gebracht und dort eingekerkert. Und in der Dunkelheit und Oeöe
de- schauerlichen Verließes fielen die letzten Schatten von seiner
geele. Sigismund rang sich durch zu herrlicher Ergebung. Je
schwerer die Last des Gefangenseins, je quälender die Ungewißheit
einer trostlosen Zukunft sich auf sein Gemüt legte, desto stark-
münger, desto geduldiger nahm er sein furchtbares Los auf sich.
Irdische- Hoffen drang nicht mehr in die Nacht seines Kerkers; da-
[ür  Ä die himmlische in ihm auf. Immer deutlicher fühlte

rn allen fernen Geschicken den Finger .Gottes, der ihn
wiblich sttafte, um ihn seelisch zu läutern und für ein ewigesKöniglum Vvrzubereiten.
~ . A 'äk Sigismund sollte noch Schlimmeres M tragen haben.
SemMruder Godomar hatte sich durch die Flucht gerettet, den
zersprengten burgundischen Heerbann von neuem' gesammelt, um
den letzten Kampf fürs Vaterland zu wagen.
, . Sobald Chlodomir von den Rüstungen der Burgunder er-
sirhr, l,eß er Siglsinund ermorden und seinen Leichncnn in einen
Brunnen werfen; dies geschah in der Nähe des Städtchens Coul-



■-- - - rei Sagren lieg ber AL-t Wm-b-rosius Pion St . Mori .v>
A « Überrest « des Martpre -rs in seine Abteikirche Wertrasen.
Alles Volk verehrte schon bald den letzten Burgunderkönia nl«
Märtyrer ; die Kirche hat diese .Verehrung bestätigt , indem sie den
Heiligen ins Verzeichnis aller seligen Mutzengen aufnahm.
' St . Sigismund hat jn der Aufwallung eines augenblick¬
lichen Zornes schwer ich fehlt , -diesen Fehler dann aber auch
heldenhaft und vollständig gesühnt . Die Folgen seiner jähzornigen
®cit konnte er allerdings nicht mehr ungeschehen machen : sie waren
für ihn wie für fein Volk gleich verhängnisvoll . Keine Leiden¬
schaft macht den Menschen so blind , beraubt ihn so der Vernunft,
wie der Zorn . Eltern und Erzieher sollten die Anlagen zu dieser
Untugend in ihren Kindern oder Pflegebefohlenen mit Liebe, aber
auch mit Ernst bekämpfen. Niemand aber sollte im Zorne handeln,-
denn „mit Wut beginnt , mit Reue aber endet der Zorn ".
»Mchts im Zorn befohlen! .Tor, wer im Sturm sich einschisstl" (Saug.)

P . S . B.. 0 . F . M.

M & " ^  —
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Rtttf ti l g

Weggelett zum Glücke
Bon P. & B. 0 . r.  M.

Die Liebe
Die Segnungen der Gottesliebe.
Der Mensch ist von Natur dazu geneigt , bei all seinem

Tun nach dem Nutzen zu sehen, den es ihm bringt , nach dem
Segen zu fragen , den seine Tat ihm trägt . Mit dieser Frage
sollen auch tue Erwägungen über die Gottesliebe beschlossen weroen.

Tie größte Segnung der Gotte stiebe  besteht darin,
batz sie den Menschen aus den Klauen der Sünde und
des bösen Feindes  befreit.

Die Worte der Schrift : „Tie Liebe bedeckt die Menge der
finden '. (1. Petr . 4, 8.) „Alle Vergehen bedecket die Liebe/«
(«apr . 10, 12.) bestätigt so treffend das siebte Kapitel bei Lukas.
Nachdem es die Heilung des Knechtes von Karpharnaum und die
^userweckiing des Jünglings von Naim erzählt , fährt es fort:

bat ifm aber einer von den Pharisäern , daß er bei ihm esse;
und er ging in das - Haus des Pharisäers und setzte sich zu Tisch.
Und siehe, ein Weib, das eine öffentliche Sünderin in der Stadt
war , erfuhr , daß er in dem Hause des Pharisäers zu Tische sei.
und sie brachte ein Gefäß von Alabaster mit Salbe , stellte sich
rückwärts zu seinen Füßen und fing an , seine Füße mit ihren
^-ranen M benetzen und trocknete sie mit den Haaren ihres Hauptes!
und sichte seine Füße und salbte sie mit Salbe . Als dies! der
^risaer sah, der ihn geladen hatte , sprach er bei sich selbst
die Worte : Wenn dieser ein Prophet wäre , würde er wohl wissen,
wer die ist, die ihn berührt , und was sie für ein Weib sei ; denn
sie rst eine Sünderin . Jesus aber hob an und sprach zu ihm:

etwas zu sagen. Er aber sprach : Meister,
rede ! Ein Gläubiger hatte «wei Schuldner . Der eine war ihm
fünfhundert Denare schuldig, der andere fünfzig . Ta sie aber nichts
hatten , Wobon sie bezahlt hätten , schenkte er es beiden. Welcher
nun siebt ihn mehr ? Simon antwortete und sprach: Ich glaube
ber . dem er das . Meiste geschenkt hat . Und Jesus sprach zu ihm:
Du hast recht geurteilt . Tann wandte er sich zu dem Weib«
Und sprach m  Simon : -Siehst du dieses Weib? Ich kam in dein
Haus , und du gabst kein Wasser für meine Füße ; diese aber be-
^tzte meine Füße mit Tränen und trocknete sie mit ihren Haaren.
Du gäbst mir kemen Kuß : sie aber hörte nicht auf , seit sie herein
Sewmmen ist. meine Füße M küssen. Du salbtest mein Haupt
nicht nnt Oel ; diese aber salbte mit Salbe meine Füße . Darum
sag ich dir : Ihr werden viele Sünden vergeben , weil

vrel geliebt hat;  wem aber weniger vergeben wird , dev
liebt auch weniger . Und er sprach zu ihr : Deine Sünden sind dirvergeben !"
. .. . Welch seligen Trost enthält diese schlichte Erzählung doch
für reden Menschen! Wir sind alle Sünder ; alle mehr oder we-
mger ui den Banden des Svelenseindes verstrickt. Und wenn die

nach dem Schiffbruch  genannt wird , so ist es
die Gottesliebe , die dieser Planke solch rettende Kraft verleiht;
denn ohne Gottesliebe spricht auch! des Priesters Lösewort von der
Sunde naht frei ; wir müssen uns wenigstens in unvollkommener
Reue , d. h. in unvollkommener Liebe, von der Sünde losrsißrn —
sonst kann uns Gott selbst nicht von ihr befreien , weil wir ihr
eben mdjtentfagen wollen ; auch Gott kann uns gegen unseren
Willen nicht retten . Bor allem ist diese Segnung der Gotteslieba
ein Twst für den, der in eine schwere Sünde gefallen ist, gern
von ihr frei werden will , aber nicht gleich einen Priester zur
Seite hat . Wenn ein solcher sich in vollkommener Liebe zu Gott
hlnwendet und herzhaft und ehrlich spricht : „Mein Gott ! Dich
siebe ich wahrhaft , weil du so gut bist, so gut und lieb - auch
gegen mich; keine solche Sünde mehr !" dann befindet er sich im
Stande der Gnade , muß nur bei Gelegenheit das Bekenntnis
nachholen ; die Bereitwilligkeit dazu liegt ja schon in seinem
ernstgemeinten Liebesschwur. Doch jeder Christ sollte oft in solcher
Welle vollkommene Liebe dem Herrn beteuern . Me letzten
Reste der Sunde schwinden so aus seinem Herzen. Besonders sollte
e| ein Hauptbestandteil unseres Abendgebetes sein. Und du, lieber
Soldat , vergiß diesen Schwur echter, dankbarer und uneigen-
^o ' ?er Liebe zu Gott nicht, wenn du in Not und Gefahr gehst-
^ bist dann ein Gotteskind , der Tod macht dich nicht mtgüU
lui), er führt dich unfehlbar sicher zu ewigem Siege!
. . . Doch die Gottesliebe reißt nicht nur die Mauer nieder,
dre den Menschen von Gott trennt , sie eint uns inniger und
inniger mit dem Allerhöchsten ; sie erwirbt uns des großen und

eivlaen töStotteä «öegentltfce . „‘äßet mich ttslbt , ben »wttb meVn -sw™
SÄ 1 «o en Wohnung bei14, 23.) „Wer mich siebt, der wird von meinem Baker ge-
siebt werden . Ich werde ilm auch lieben und mich ihm selbst
offenbaren ." (Ebend. 14, 21.) „Ich liebe, die mich lieben , und
vre mich eifrig suchen, werden mich finden !" (Spr . 8, 17.) — Der
^ - Augustin schreibt die kühnen Worte : „ Was du liebst!, o Mensch,
das bist du ! Liebst du die Erde , so bist du Erde ; liebst ou Gott.
j? . wrrst du — ein, ich getraue mirs nicht zu sagen, aber die
Schrift selbst sagt es .- 'Du wirst Gott sein, denn der Psalnnst ruft
vuÄ: . --Jrh habe es gesagt : Ihr alle seid Götter und Söhne des
Allerhöchsten !" (Ps . 81, 6.) „ Wir werden gewissermaßen Gottes
Teilltaber ; hier auf Erden durch Gnade um Guave , droben durch
Anteilnahme an seiner ewigen Glückseligkeit. Dieser Gedanke müßte
allen Kleinmut aus unserer Seele bannen . Er müßte uns au-
treiben , in der Gottesliebe stets nach größerem Wachstum zu
streben , dann aber auch voll Vertrauen in die Zukunst zu sehen,
besonders in unsere ewige Zukunft . Me Frage : Werde ich ein¬
mal für immer gerettet -sein? Ist mein Name wohl ins Buch des
Gebens eingeschrieben? kann den, der Gott wahrhaft und tat¬
kräftig liebt, nicht beunruhigen . Bischof Sailer schreibt gerade
inbezug hierauf die tröstlichen Worte : „Die Frage : Ist wohl

cl" geschrieben int Buch- des Lebens ? durchschauderte mich
• häßlich beim Gebete, bei den Geschäften meines Berufes,
im Kreise edler Freunde , bis mich Franz von Sales und andere
Schriften seines Geistes lehrten , diesem Zweifel die Nerven W-
znschnciden, ehe er groß .geworden , mich überflügeln und in Angst¬
feuer versetzen konnte. Frage nie , ob du Gott gefallest,
sondern frage dein Herz , dein Gewissen , dein Le-

•2 'i.°. r ^ tr vrehr , als alles andere , was Gott»
nicht ist , gefalle!  Dem menschlichen Auge ist es unmöglich,
Urnnittelbar in Gottes Baterherz zu schauen und darin zü lesen;
noch weniger kann des Menschen Geist in Gottes geheimen Rat
gewaltsam dringen ; aber das ist uns nicht unmöglich- in unser
eigenes Herz, in unser Gewissen und in unser Leben etnzudringen
und darm zu lesen. Darum , meine Seele , soll dich nicht mehr
der Zweifel mit Angst erfüllen : Gehörst du unter jene, die Christus
angewiesen hat , sich zu freuen , daß ihre Namerr in den Himmel
geschrieben seien ? !, sondern frage nur , ob Gottes Name in dem
innersten Buche deines Lebens geschrieen sei, ob dir Gott lieber
sei, als alles andere . Wenn du dir antworten kannst : Ja , ich
siebe meinen Gott Wer alles und alles andere nur um seinet¬
willen !" Wahrlich, dann darfst hu im Vertrauen auf Gotte Gnade
und Barmherzigkeit mit Zuversicht hoffen, daß du im Buche des
Lebens stehst und daß du «inst deinen Gott schauen und ewiggenießen werdest."

„Liebe, die mich wird erwecken
Aus dem Grab der Sterblichkeit;
Liebe, die Mich wird umstecken
Mit dem Laub der Herrlichkeit:
Liebe, dir ergeh' ich mich.
Dein zu bleiben ewiglich!" (Silesius.)

so darfft du zuversichtlich ausvufen , wenn du willst , wenn du
Gott sieben willst ! Du bist Gottes Kind und bleibst es, so lange
du dein Herz nicht niederziiehen läßt in di« Niederungen der
Sunde . Welch herrliche Aussichten Kr ein Weniges !

Die Gottesliebe wirkt Wer nicht nur aus unser Wernatür-
-̂ ben ein ; sie strahlt ihren erwärmenden und

belebenden und veredelnden Einfluß schon auf
unser irdisches Dasein  aus . ' -

„Allmacht' ge Liebe! GöttlicheI Wohl Nennt
Man dich mtt Recht die Königin der Seelen !" (Schiller.)

In ihrer Göttlichkeit gibt uns die Gottesliebe von des
Himmels Weisheit  mit . Sie lehrt uns verstehen den Wert
unserer Seele , den Unwert des Irdischen ; sie klärt uns aus Wer
manches, was der Verstand nicht einsehen will ; vor ihrem Adler¬
blicke zerteilen sich die Nebel, die so oft Wer unserem Lcbens-
geschicke liegen ; durch sie belehrt , fühlen wir auch im Leid
des Herrn Vaterhand . Me Liebe hat einen hl. Franziskus weiser
gemacht als viele Kluge seiner Zest.

Doch die Liebe gibt auch-Won ihrer Allmacht Und verleiht uns
Kraft,  das Schwerste zu tragen . Ein christlicher Schriftsteller
sagt deshalb " „Aus dem königlichen Schiffe der Liebe gibt es
keinen Galeerensklaven : denn Wer sind lauter freudige und frei¬
willige Ruderer ." Wie begeistert die Vaterlandsliebe unsere Hel¬
den doch zu kühnen Taten , hUm Opfer an Gesundheit und Leben!

„Me Liebe hemmet nichts;
Sie kennt nicht Mr und Riegel,
Und dringt hurch alles sich;
Sie ist ohn' Anbeginn, schlug ewig ihre Flügel
Und schlagt ste ewiglich!" (Claudius.)

Tie Gotteshelden der Märtyrer hat uns die Liebe geschenkt;
sie hat dm Heiligkeit und das christliche Heldentum in die Ein.
öden, in die Klöster getragen ; sie hat in dem Geräusch und Ge-
wirre der Welt die Wunderblume einer hl . Elisabeth erblühen
lasse». Tie Liebe hat unter den schwierigsten Verhältnissen und
ganz in der -stille Seelen herangebildet , die einst bei der großen
Heerschau Gottes die Guten und Bösen bewundern müssen'
_ Gottesliebe macht weise und stark ; sie macht auch reich!
Vom hl Basisins ist Pas Wort : „ Die göttliche Liebe ist ein
unermeßlicher Schatz; wer ihn -hat , ist reich ; wer ihn nicht hat.
ist arm , er mag sein, wer er wolle !" Als der hl. Franziskus
qls Sohn eines reichen Kaufmannes die Welt zum Denn ff«
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B>t>t7 ff«-# Tieqett Tratte , ftiWte er fein frevt fo teer nnb arm ' ein
wahrem GWck. Ihtb  aV er alles von sich geworfen, nur Gott
seinen Vater nennen durfte , aber in der Gottesbiebe reicher und
reicher wurde , fühlte er sich so begnadet von ivahren , nnver¬
gänglichen Gütern , daß vom Jubel sein Herz säst stille stand;
von seinem Himmelsreichtum hat er Jahrhunderten mitgeteilt.
•— Und was hat in neuester Zeit ein ganz armer Don Bosko
im Reichtum seiner Gotteslliebe für die Menschheit nicht ge¬
leistet ! Die Krösusse Nordamerikas stehen wie Bettler vor denk
unbegüterten Priester , wenn man das .Gute abschätzen will , das
sie getan!

Ter hl. Paulus nennt die Liebe „die Erfüllung des Ge¬
setzes", (Röm. 13, 10.) Das heisst zunächst, im Zusammenhangs
betrachtet , sie gibt dem Mallsten alles , was sie ihm schuldet.
Ties Wort ist aber auch in dem Sinne wahr , daß die Gottes-
kicbe alle Verhältnisse des Menschen durchdringt und ihnen die
gebührende FÄle , Vollkommenheit verleiht . Familie , Staat
und Kirche wären mtteinem Schlage in friedlichster
Ordnung . erfülltenvvllkommenihre Zwecke , wenn
die GvtteSliebe in ihnen das Szepter führte.

Betrachte dir einmal eine .Familie , wo die übernatürliche
Liebe die natürliche festigt und l>eiligt ! Untreue , Hader und Un¬
frieden kennt sie nicht . Wie an einem milden , sonnigen Früh¬
lingstage alles doppelt der Ernte entgegen reift , so reift auch in
ihr alles den zeitlichen und ewigen Zielen entgegen . Dauerndes
Glück wohnt an ihrem Herde. Ilnd je mehr in Staat und Kirche
diese Liebe herrscht, desto friedlicher und vollkommener geht auch
dort alles seinen großen Zielen zu. Doch Familie und Ŝtaat
und Kirche werden den Segen der Gottesliebe nur an sich er¬
fahren , ivenn der einzelne von ihr erfüllt ist. Deshalb hege und
pflege, lieber Leser, im Gärtlern deines Herzens diese Gottes¬
pflanze : ihre Früchte sind köstlich und zu allein dienlich. Jede
deiner Daten wird , von ihr beeinflußt , Segen tragen in immer
weitere Kreise!

„Die Liebe ist nur eine, wie reich sie sich gestaltet!
O, sorge, daß dein Leben sich mir aus ihr entfaltet." (Hammer.)

Der Maienkönigin
Gegrüßt seist Du, Maria?
So sprach des Engels .Mund,
Des hehren Gottgesandien,
Zur gnadenvollen Stund ',
Gegrüßt seist Du, Maria!
So jauchzt das Erdenrund,
So macht's von Land zu Landen
Ein Dag dem andern kund.

Gegrüßt seist Du, Maria!
kSo spricht die Maienpracht.
Bald wird ihr Glanz verschwinden
IN Herbst und Winternacht.
Gegrüßt seist Du, Maria!
Erfleh' bei Gottes Macht,
Daß einst wir dort uns finden
Wo ewiger Frühling lacht!

Gegrüßt seift Du, .Maria!
Spricht jedes Blümelein
Mit duftigem Frohlocken
IM Maiensonnenschein.
Gegrüßt seist Du, Maria!
Singt Böglern groß und .klein,
Diel tausend Kirchenglocken,
Sie stimmen freudig ein.

Gegrüßt seist Du, Maria!
So tönt's im Meer der Zeit
Schier seit zweitausend Jahren
Im Frieden und im Streit.
Gegrüßt seist Du, Maria!
In Freud' und Not und Leib,
In Stürmen und Gefahren,
In Zeit Und Ewigkeit!

oder den Faust zu schreiben , als e»  zu dieser bei Frauen -
verbreiteten Fertigkeit zu bringen , war der Film zu Ende, und
es wurde hell.

Tie Dame in Schivar z trauerte . Wer dies blasse, verhärmte
Gesicht sah, das von dürchlveinten Racksten zu reden swußte,
während es nach außen Fassung und Haltung zeigte, der zwei¬
felte nicht mehr . Hierher tvar sie geflohen, die Gedanken zu
scheuchen, die Nacht zu kürzest. Trauerte sie um den Mann?
War er, „vor 'm Feind erschlagen", den schönsten Tod gestorben",
der in der Welt ist, oder einen nüchternen alltäglichen Strohtod?

Wieder verdunkelte sich der Raum : diesmal , um einen Film
zu zeigen, der des allgemeinen Interesses sicher sein konnte:
Kriegsbilder . Eroberte Städte in buntem Wechsel mit Gulasch¬
kanonen und wirklichen Kanonen , von den Feinden ver¬
lassenen Artilleriestellungen mit unbrauchbar gemachten Geschützen,
gesprengten Brücken, zerschossenen Festungen und Forts , ivenn .die
gewaltigen Wirkungen unserer Mveren Geschütze gezeigt wur¬
den , ging ein Geranne ünd 'Gemurmel durch den Raum . Mein
Nachbar zur Linken aber lachte bei jedem dieser Bilder leise und
wohlgefällig Vor sich hin unh sagte von Zeit zu Zeit:

„Tunnerivetter noch malt . . . das ' is ja . . . das is ' ja .,,
Dunnerwetter noch malt "' , ,

Als es hell geworden war und unsere Blicke ftch trafen,
wandte er sich zu mir:

„Sic  müssen nämlich wissen, ich Hab' einen Sohn dabei,
der is Richtkanonier .' Ein Auge hat er, sag ' ich Ihnen , ern
Auge — der sieht Ihnen 'n Regenwurm aus der Dachluke. Und
wenn ich nun so'n Volltreffer sehe, muß ich immer denken: den
könnte ganz gut mein Karle gehabt haben ."

„Solche Bilder genießen Sie also doppelt . Ta müßten Sie
eigentlich auch doppeltes Eintrittsgeld zahlen ."

Er nickte lachend und wollte noch etwas sagen . Aber es
wurde wieder dunkel. Es kam der Kriegsbilder zweiter Teil.
Man lernte Longwy kennen oder vielmehr das , was einst Longwy
war Man ging durch die Straßen zerstörter Ortschaften , wenn
man den schmalen Fahrweg Straße nennen darf , den zu beiden
Seiten Waffe von Schutt und Geröll begrenzten , die einst Häuser
waren.

Und dann kam Maübeuge.
Ein zerstörtes Forts mit zerschossenem Panzerturm wurde

sichtbar , an dem unsere Geschütze wirklich prachtvolle Arbeit ge¬
leistet hatten . In gewaltigen Trümmern tvar er unter den Voll¬
treffern der deutschen Batterien zusammengestürzt . Wenige Schritte
weiter befand sich ein Tor , das einen unterirdischen , ins Innere
der Festung führenden Durchgang eröffnete . Hier ging ein ein¬
samer Posten , e;n .kräftigw , hochgewachsener Landwehrmann , Ge¬
wehr über , langsam aus und ab . „ .

«Die Dame in Schwarz hatte sich erhoben . Ans die vordere
Stuhlreihe gestützt, stand sie vornüber gebeugt und starrte mit
weitocössnelen Augen aus die flimmernde Wand. Ihre Lippen be¬
wegten sich, und leise Flüsterlaute wurden hörbar.

„Setzen !" rief eine starke Stimme hinter ihr.
Plötzlich hielt der Posten in seiner Wanderung inne und sah

blinzelnd aufmerksam ins Weite. Nach kurzer Zeit lösten sich
»seine Züge , in seinen starken, verwilderten Feldzugsbart kam Be-
wegung , zwei Reihen prächtiger Zähne zeigten sich, und sein
ganzes , gebräuntes Gesicht verzog sich zu einem brerten , unendlich
gutmütigem Lachen. „ . . .<h#tnrtrfct" «reiste da eine erschütternde St,mime durch deck

Erkannt
Im Regen Wanbelte ich durch die Friodrichstraße . Ta wurds

der Regen stärker . Unschlüssig blieb ich stehen. Da ftel bte Licht¬
reklame eines Lichtspieltheaters in mein Auge. Nach kurzem Zau-
Vrn ging ich hinein.

■Der Raum war verdunkelt . Ich sah noch ein deutsches Kriegs¬
schiff die letzten Borbereitungen für den großen Kampf treffen,
sah es Kohlen einnehmen , sah die Besatzung an Bord gehen (enr
Matrose nahm sogar in weiser Voraussicht für alle Fälle ernen
deutschen Weihnachtsbaum mit ) und sah es unter Grüßen und
Tücherschwenken einer zahllosen Menge in See gehen.

Dann wurde es hell. Ich nahm einen Platz und sah mich
um . 'Ter Raum War mäßig besetzt; im Range waren an der
Brüstung einige Leute zu sehen, in den Logen niemand.

Schräg hinter mir hatten zwei junge Mädchen ihre Plätze.
Eins von ihnen strickte mit langen hölzernen Nadeln eine Leib¬
binde oder Unterjacke aus grauer Wolle und entwickelte dabei
eine außergewöhnliche Fertigkeit . Am Ringfinger der linken Hand
sah ich einen steinlosen Goldreif glänzen und Ivußte nun , für
wen . Auch Teile ihres Gesprächs! fing ich auf , und die Schlagworte
unserer bewegten Zeit klangen an mein Ohr.

«Dann mußte ich auf.stehen und einen ziemlich beleibten,
ältere, » Mann vorbeilassen , der zu meiner Linken Platz nahm.
Gleich darauf wurde ein Film abgerollt , der mich nicht interes¬
sierte , und ich hatte Gelegenheit , einige Augenblicke lang die Sil¬
houette einer Dame in Schwarz im halbdunklen Raume sich ab¬
heben zu sehen, die sich schräg von mir niederließ : Die Krieger-
braut strickte, wie ich durch eine leichte Wendung seststellen konnte,
auä ) in der Finsternis unentwegt weiter ; ihre weißen Hände
bewegten sich geschäftig hin und her. Und während ich überlegte,
daß es unsereinem eher gelingen würde , die Neunte Sinfonie

Raum.
Und noch einmal : „Heinrich !"
Ich sah die Dame in Schwarz die Hände hoch über den Kops

heben . Dann fiel sie schwer hintenüber.
Und es ward Picht . — Jetzt wußte ich, warum - die Dame

in Schwarz im Aino weilte . B . H.

Sendet Euren im Felde stehenden Angehörigen
die Rheinische Volkszeitung mit dem r
„Religiöjen Sonntagsblatt " ins Feld! ;
Das ist die schönste, billigste und inhaltreichste}
Liebesgabe für unsere Soldaten!

Die Geschäftsstelle nimmt Abonnements zum Preise von 78 Pfg.
? pro Monat für alle » zum Preise von 28 Pfg . für die Freitagt - ,

Nummer mit dem „Religiösen Sonntagsblatt " entgegen.
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